
aDrıele un Xaver Pfister-Schölch che Familie mıiıt UMNSeTeEeN vier Buben Aus Ee1-
aErleben kennen WI1Tr 11UTr einen kleinenemente einer Theologie der Famiılie Ausschnitt Familienrealität. Beıide katho-

Es qıb0t wohl ınNe „Theologie der Ehe“ ber lisch, beide zudem Theologen, kennen WI1r
die Realıtät der konfessionsverschiedenenfür 2Ne eıgene „Theologie der Famılıe“ Ias- Mischehe nicht VO  S innen. DDIie ahl konfes-5672 ıch NLÜ  S Elemente sammeln. Für ıne sSol- s1ionseinheitlicher hen nımmt ber 1n derche Theologıe qıbt dıe einschlägige Lateratur Schweiz e1ıt 1960 kontinuierlich ab Und ınnıcht ‚ZuUu uı2el her, Wwıe Frau und Herr F:

ter enttäuscht feststellen. Deshalb U-
den vergangenen Jahren ist eın markanter
Anstieg der hen zwıschen Christen unhen s1e, neben der Bıbel vDOTrT allem dıe HKr-
Nichtchristen festzustellen.Jahrungen mAıt der eıgenen Famılıe auf ıhren

red. Wır S1INnd keine geschiedenen Ehepartner. Intheologischen Genhalt befragen. der eıt zwischen 1930 und 1980 ber ist ın
der Schweiz die Scheidungsrate dasNotwendige Vorbemerkungen Ziweleinhalbfache gestlegen. Auf drei Heira-

Als utter und ater einen Artıkel schrei- ten traf 1980 ıne Scheidung. Und schließ-
ben, zudemZThema Familie. E1ın schwie- lich SINd WI1Tr 1ne überdurchschnittlich SrO-
rıges Unterfangen, we1il mehr als bel anderen Be Familie. Mıt UNserenNn viıer ındern liegen
Themen die eıgene Familienrealität 1115 WITr weıt über dem Durchschnitt Die Gebur-
Schreiben hineinwirkt. Beim Schreiben tenzahlen gehen 1n ganz Kuropa eıt 1966
schwirren S1e gleichsam ständig einen konstant zurück. 1982 zählten die Statistiker
herum, die Familienmitglieder m1t ihren 1ın der Schweiz 1.55 Kinder DLIO Paar, 1n der
ganz unterschiedlichen Ansprüchen. Der asel, 1n der WIT leben, gar 1Ur 1,14Kleinste, nächstens dreli, klopift die 'Türe inder DrO Paar.
des Büros und WiLL, daß ater mitspielt. Un=- Als atypisches Elternpaar elıner atypıschenerbittlich chreit „Papı, spilile! C6 Und der Famıilıe machen WI1T unNns Iso daran, Elemen-
ater erinnert sich, daß der Wille des Klei- te elıner Theologie der Famıilie entwıckeln
111e  _ gefördert un! nıicht gebrochen werden Eiıne Theologie der Familie kann nicht VO  z
soll Und dann kommt der Alteste, ben 1 9 einem einzelnen der eiınem einzelnen Paar
mi1ıt elner Mathematikaufgabe, die das eıgene geschrieben werden. erade hier ist die be-
mathematische (Genle einmal mehr als große grenzende Kontextualıtä der Autoren sehr
Illusion erkennen 1äßt Und beim ıttages- ernst nehmen.
SC  - Erholungspause zwischen wel AT=-

Fın erster Blıck ın dıe Inateratur un ınNebeitseinheiten sind alle ZUSaMmMmMenN, die Ädrei
Aa UuS der Schule un! der kleine, der kaum erste Enttäuschung
wartien kann, D1ıs das Essen 1n selınem Teller Wer als eologe oder als Theologin einen
iıst Und wıird erzählt, gefrotzelt, gestrıt- Artikel schreiben soll, macht sich immer
ten. Sehnsüchtig denkt INa  - den Besuch ST hinter die vorliegende Laiıteratur. Auf
bel den Benediktinern und das balsamglei- einschlägige Standardwerke haben WITr UuNs
che Silentium während des Essens. Dazwı1-
schen Augenblicke des Glücks, WEenNrn alle

zunächst esturz un! 1ne ersie Einttäu-
schung erleht Z war WwIrd überall sehr VOL-beisammen SINd, gespielt und gelacht wird sichtig geredet, doch aut der Suche nachStolz, WEeNrn einem der ne eiwas gelingt theologischen Aussagen ZU.  — Famılie fandenbeim Zeichnen, 1mM por der WI1r DL sehr weniıge Aussagen, und iımmerAls Familie leben heißt 1ın fragmentierter drehte sich der Diskurs rasch ethischeeıt leben EiSs 1äßt sich nicht alles ruhig und Fragestellungen, sexualethische VOL emgeordnet angehen. Und die Lebensbereiche „T’heologisch wird eute die nicht-sakralewirbeln durcheinander. kın ständiger Weltlichkeit der Ehe betont, S1Ee i1st TST.Kampf die Zeeit, Ordnung und Räume humanwissenschaftlich erfassen, bevorfür ıch ber gerade AUS dieser Erfahrung

heraus über Famıiılie nachdenken, 1iıne eC S1e theologisch gedeutet wI1rd”, heißt unter
dem Stichwort Ehe/Familie 1M Neuen Hand-Herausforderung. buch theologischer Grundbegri{ffe‘*. Den Proch W as heißt schon Familie? Eıne zweıte

Vorbemerkung 1st nötiıg Wır ind keine typ1- Hrsg KEıcher, i München 19834
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kirchliche Leben einzuwelsen. Das Famı-gebniıssen humanwissenschaftlicher ntier-
suchungen wIird erfreulicherweise viel aum Llienleben cheıint keine eigenständige theo-

logische Bedeutung en SO orjentiertgegeben Die sozlale Realıtät wird escChrıie-
ben und gedeutet. sich Lwa das Hausbuch der christlichen Ha
DIie ermittelte Einsicht 1n den SOZlologl1- milie, das 1982 1mM Kösel-Verlag unter dem
schen Wandel der Famıilie führt uch e1l- Titel ‚Durch das Jahr durch das Leben“ CI -

Ner erfreulichen Vorsicht beim Formulieren schienen 1st, ın seinem Aufbau ganz den
Sakramenten und dem Kirchenjahr. Famı-theologischer Aussagen. Im einschlägigen

Artikel 1mM theologischen Grundlagenwerk lienrealität omm Wal 1n der Hinführung
„Myster1um Salutis“ heißt iwa „Dieser den Sakramenten und kirchlichen Hesten

soziologische Wandel ehrt, daß INa.  ; nicht Z  — Sprache. Das uch geht ber kaum VO  -

Z rasch VO. Familienbild der Bibel her der Familienrealıtät dUS, VO.  _ er nach
ıne überzeitliche Theologie der Familie ent- rel1g1ös un theologisch Bedeutsamem
wickeln darf Eıne Theologie der Famlılie fragen. Der Siıinn der Sakramente un der
wird VO  - der Eihe- und Gemeindelehre der estie 1mM Ablauf des Kirchenjahres soll Ve@e1-

mittelt werden. Familienrealität wird 1U 1mSchrift ausgehen mUussen, NFA Iso ıne
Theologie der Gesellschaft OTaus Hıer liegt eZu. darauft angesprochen. An diesem
e1N noch ungenügend bearbeitetes eld uch zel; sich eın welıteres Deflizıt der Ha
VOL62 milientheologie. Eis wurde ausschließlich
Und Franz Böckle formulhiert 1mM Grundla- VO  S Männern erarbeitet. Eın gravierender
genwerk „Christlicher Glaube 1ın moderner Mangel. Kann doch nicht betont WeI-

Gesellschaft“: „Wıe hbereits betont wurde, den, W as Barbara und LOorenz Wachinger 1ım
Neuen Handbuch theologischer Grundbe-g1ibt keine abgeschlossene theologische

663Definition der Familie. griffe festhalten „DIie Theologie der Ehe un!
Irotz dieses doppelt positiven Befundes Familie ist Aaus der Sicht des Mannes alleın

C6Ernstnehmen der humanwissenschaftlichen nıcht mehr adäquat darzustellen.
Einsichten und betonte Vorsicht 1ın bezug auf Diese Beobachtungen erhärten den VeT-

theologische Aussagen befriedigt dieser C1I- aCc. daß me1lstens Theologıie für die Famı-
STE Blick nicht Die theologischen Aussagen lie gemacht wird Man geht VO.  a eolog1-

schen, relıg1ösen und kirchlichen Gegeben-bleiben eigenartig blaß S1e erschöpfen sich
1n drel Aussagerichtungen. Erstens werden heiten AUS und versucht, S1e 1ın die Famıilien-
schöpfungstheologische un! erlösungstheo- realıtät integrieren. Zu ordern ber 1st

logische Aussagen aut die Famıilie ange- ıne Theologie der Familie, die VO.  b realer
wandt „Die Mitteilung VO  ’ biologischem Familienerfahrung ausgeht, nach relig1ös

und theologisch Relevantem Iragt un: ausun personalem Leben ist 1ıne Teilnahme
der Schöpferkra{it ottes, eın Ere1gn1s 1N-

64
diesem Interesse theologische Aussagen

nerhalb der universalen ‚creatıo contınua formulıeren sucht Die Familie selbst muß
„Angesichts des menschlichen Versagens, sich dringend Z Subjekt elıner Familiıen-
das sich 1MmM Kaume der Familıe besonders theologıe machen. Die inzwischen beachtli-
verheerend auswirken muß, hat S1e ber che ar VO.  - Laientheologinnen un! Ial
uch selber nötiıg, der Erlösung teilhaftig entheologen STE hler VOL einNner Herausior-
werden. Die Gnade des Erlösers wird VOIL f derung, der S1€e sich H1ıs Jetz kaum gestellt

hatlem VO akrament der Ehe her 1ın S1e e1IN-
strömen.“? weılıtens werden Ehe und Famı-

Eın Blıick in die Bıbelle DU bevorzugten Exerzierfeld moral-
theologischer Überlegungen. Und TYTıtLteNs 9  hre deinen ater un! deine utter, amı
wird die Famıilie sofort ZU. Instrument du lange lebst 1n dem Land, das der Herr,
kirchlicher Sozlalısatıon gemacht. eleute dein GOtL, dir g bt“ (Ex 2  y 123 Dieser Satz
werden gemahnt, ihre Erziehungsaufgabe AUS dem Dekalog 1st. die Grundlage der Ha-
ernst nehmen un: iıhre Kinder ın das milienordnung 1mM en und Iıese Forde-

rung, die Eiltern ehren, taucht immer w1e-
ysterı1ıum Salutiıs, öln 1967/, R 0S der auf. wird ber gleichzelitig eingeschränktI® Freiburg 1981, 103
Myster1ium Salutıs, O8 Anm.Myster1um Salutis, Z W M,

251



uUrc den Hınwels, daß der Ehrung der Rl ZUE  E Umkehr, ZAUU Mitbauen Reich GOt-
tern die Ehrung Gottes vorangeht. Ganz be- tes T1TtfeNns Dıiıesem gemeinsamen Ziel, das
sonders eindrückliche Familienbilder WT' — e1C ottes bauen, mMuUussen die Bezle-
den 1mM Alten Testament sichtbar 1ın den hungen innerhal der Famıilie dienen. Die
Familiıengeschichten der großen Vorbilder Famıilie darf NnIC verhindern, daß ihre e1N-
(Abraham, Saa o Josef). Da werden zelinen Mitglieder auf dieses 1el hinwach-
Famıilien porträtiert, die alles andere als VOLIL- SCNH, sondern S1e soll Nährboden se1n, auf
dergründig Iriedlich und harmonisch SINd. dem Vertrauen und Glauben entstehen kön-
Ungeschminkt werden uns Familienszenen NenNn Viıertens: Der Blick aut diese Bibeltexte,
erzählt, die voll Sind VO.  - menschlichen die hart töÖnen, hat für unNns eiwas Befreien-

Hab-Schattenerfahrungen (Eıfersucht, des, denn S1e sprechen jedes Besıitzen-
gıer Und doch gingen gerade AUS diesen wollen innerhalb VO  } Bezilehungen. S1e SPLE-
Famıilien Lebensstifter hervor. Auffallend hen davon, dal jeder innerhalb der Famılie
all diesen Familiengeschichten ist das Mo- berufen ist, sich ın Freiheit entfalten, SEe1-
ment des Auszugs ın die Welt, das Hinter- Ner inneren Stimme folgen, selnen Weg

gehen. Das heißt, daß 1n der Famıilie nichtsichlassen des Vertrauten un! das kraftvolle
Anpacken schwieriger Lebenssituationen. faule Kompromisse des Lieben Friedens

willen gefordert SINd, sondern die Auseinan-Im uUSZUg, 1M Verlassen, 1 Loslassenkön-
Nen wird das Leben möglich, könnte INa dersetzung die Entfaltung und Freiheit
das durchgehende CThema dileser Familienge- jJedes einzelnen ım Glauben daran, daß kel-
schichten beschreiben. 11ES dem andern gehört, sondern alle geme1n-
Jesus nımmt diese Tradition zunächst aut Er Sa Gott gehören.

Zusammenfassend 1äßt sıch gen Imübernimmt die Forderung des Dekalogs (Mk
10, 19) und schließt die Vätergeschichten Tinden WI1Tr eın patrlarchales Modell VO  > Ehe

und Famıilie mıi1t selinem „unbedingten Pr1-. WEn die Bedeutung der Verwirkli-
mat der Famıilie un: lppe VOL dem Indivi-chung des Reiches ottes herausstellt, uch

WEnl dies die oberflächliche Famılienhar- duum und des Mannes VOL der Frau  66 und
„1M Dienste der rhaltung un! Weiterfüh-mon1e durcheinanderbringt. Kınıge sehr

provokative und aut den ersten Blick sehr rung der S1ippe des Mannes‘‘”. DIie Intention
esu dagegen 1äßt erkennen, dalß Famıiliehart wıirkende Orte sSind VO  Z ihm überlie- „nNnicht sehr als blologische Einheit, SOM -fert SO lesen WI1T bei Mt 1 9 SA „Denkt dern vielmehr als ausgemeinschaft Olkla)N1C. 1C. Se1 gekommen, Frieden aut die Biır- verstanden WIrd, als familiär-intimes Zde bringen, Ssondern das Schwert, denn sammenseın VO  S Menschen, die sich nach1C bin gekommen, den Sohn mi1t selnem Va dem Evangelium esu Christi ausrichten‘“‘?

ter entzwelıen und die Tochter mi1t ihrer
utter und die Schwiegertochter miı1ıt ihrer ragmente einer Famılıentheologie
Schwiegermutter; und die Hausgenossen e1- Im folgenden möchten WITr versuchen, Famı-
1165 Menschen werden selne Feinde eın  66 lienerfahrungen aufzusuchen, die ın ihrem
(Vgl uch ähnliche 'Texte be]l 9) J9-—62; Mit Vollzug relig1ös und 1 Nachdenken darüber
1 ‚ Z Mit 1 9 2a Selbst die Tatsache, dalß theologisch relevant sind. amı versuchen
Jesus 1n naher Endzeiterwartung gesprochen WITF, dem Oostula gerecht werden, das WI1r
hat und VO  - dort her die Kiındringlichkeit selber formuliert haben Dıe Famıiılie selbst
selner ortie verstehen 1st, entschärtit die mMu. mi1t iıhrem reichen Erlebnis- und Erfah-
arie selner Ortie kaum rungspotentlal Z Subjekt des theologi-
Vıer Punkte SINd Un wichtig geworden be1l schen Nachdenkens über die Familie WE —

dender Auseinandersetzung mi1t diesen Worten
Erstens Jesus stellt N1C die Famıiılıie 1ın Biras
pC, sondern stellt S1Ee 1n einen größeren Ho- A Der Zukunft Raum schaiffen

Generativıtätrızont, nämlich ın den Hor1izont des Reiches
ottes Zweltens: Daraus ergibt sich, dalß die hne Kinder hat die Welt keine Zukunft,

kann S1€e nNn1ıC. welterex1ıstieren. Wenn EilternFamıilıie nicht ZAUE Vorwand ZE.  mmen WL -
den kann, WIC.  ige  S Entscheidungen VE - Haspecker, 1n LINK A 675
hindern, w1e€e Z e1isple. dıie Entscheidung Holderegger, 1n Schritte 1NSs Offene, 1983)
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Iso Ja gen Kindern, gen G1E Ja ZU.  — Z11= konfrontiert. Wer seinem Kind die natürli-
kunft der Welt Oft werden Eiltern durch d1ie che elterliche Zuwendung un! FHürsorge
Geburt elines Kindes ganz LEeU un: anders 1n schenkt, wird bhel ehrlicher Reflexion ent-
die Welt hineingestellt, sehen NeUue Verant- decken, daß dem Kind Sicherheit VEeriInlt-

wortung TÜr deren Zukuntft. s1e werden SCe71- telt, die nicht selber begründen kann In
sibler für Geschehnisse, die c1je Zukunfit De- den bergenden und tröstenden Armen der

ern erfährt das Kınd ıne Geborgenheıit,ährden
So werden sS1e durch die Kinder intens1v 1n die weıt über die Sicherheit hinausgeht, die

Eiltern AUS sich selber bleten können. Wenndas Schöpfungsgeschehen hineingenommen.
Einmal durch die Erfahrung der eburt ih- WI1Tr e1Nn Kind unter einem EWw1TLtier beruhi-
Ter Kinder. AÄAus der Liebe zweler Menschen gen un:! ihm die Angst VT} der schrecklichen
entsteht en Das ist intensıve ll Bedrohung nehmen, vollziehen WI1Tr 1ın der
nahme der Schöpferkraft. Dann durch die natürlichen elterlichen Zuwendung elemen-

tares Glauben Wır beanspruchen, dalß dieseVerantwortung für diesen neugeborenen
Menschen, der ihrer Liebe und Fürsorge Welt letztlich VO  5 elıner bergenden Macht g_
vertraut wIird. Die Behutsamkeit der Eltern, Lragen wIrd, die gut m1t uns meiınt. hne
ihr mgang m1t den Kindern entscheidet diese Voraussetzun: wäre Irösten Kal-
vieles ın deren en Wır wI1ssen, W1e€e enı DiIie Annahme der Eilternrolle legt die —

scheidend wichtig die ersten wel Lebens- l1g1öse Wurzel des Eixistlierens frei
jahre elınes Menschen sSind. Die Fähigkeıit, Kıne zweıte Beobachtung beim Erziehen

weılst uns 1n diese Zusammenhänge. artınvertrauen und lieben, wird hier eın Stück
weıt grundgelegt. Eiltern en ın der Buber hat uns ın seinem Denken eindrück-
Hand, ihre ınder fÜür die Zukunft LINU- lich darauf hingewlesen. „Das Ich wird
ıgen Und Z dritten wird durch Kinder Du“, 1st elıner selner Schlüsselsätze. Weıil die
die Fantasıe un Kreatiıvıtät einem SOTS- Eltern inr Kind beiım Namen CIHNNECIL, findet
fältigeren mgang mıiıt der Welt geweckt. sel1ner eigenen Identität Weıl die Eiltern
Wer Kinder hat, möchte, daß S1e überleben sich solidarisch aut ihr Kind einlassen un!
können und 1ıne Zukunft haben Deshalb für da Sind, kann dieses Kınd sich sel-
wird sensibel dafür, diese Zukunit be- ber finden un sich als VO  5 selnen Eiltern
droht wird, durch sorglosen mgang mi1t der unabhängige, eigenständige Persönlichkeit
alr AL Beispiel, durch maßloses TUÜU- entdecken. Eiltern erleben diese eigenartıge
sten, durch die Ausbeutung der Ressourcen. Dialektik 1m alltäglichen Geschäft des Rr

ziehens. S51e werden auf dieses Paradox QlT=-Viele uns bekannte Eiltern aben, durch die
Geburt ihrer Kinder angestoßen, ıne NeUue merksam, das einem Schlüssel TÜr das

Verständnis des Lebens werden kann DAVerantwortung fÜür die Schöpfung entwik-
kelt wendung führt nıcht 1n Abhängigkeit, SOM -

dern ermöglicht Selbständigkeit. S1e ent-
AL Als utter und ater ın die Sinnfrage g_ decken, daß sich das en nicht 1ın der An-
stellt Dıie Erziehungsaufgabe ithese Unabhängigkeit eISUus Abhängigkeit

der Autonomie erTSUus Gehorsam erschöpft.Die Geburt des ersten Kindes, die Aufgabe
der Pflege und Erziehung der eigenen Kın- S1e können aufmerksam werden auf diese
der ist ıne existentielle Herausforderung. wechselseitige Bezogenheiıit, 1n der der 1nNne
S1e rührt die urzeln der eigenen Eix1- andern wird S1e können dıe Dimension
sStenz. Fragen, die erledigt schienen, tauchen der Bezüglichkeit als Grundelement des 1
wieder auf Verhaltenswelisen un! Ansich- bensvollzuges entdecken Anhand dieser r

ten, die IMNa  - selbstverständlich lebt, werden ahrungen mıiıt ihrem Kind können S1e sich
Ne  e 1ın ihrer Bezüglichkeit orlentlieren unIragwürdig. Das en, das sich eingespielt

hat und Iraglos gelebt Wwird, ordert Ne  — her- nach ihrer Beziehung andern un! ZU.

aus rıentierung 1st plötzlich wlieder g_ Andern befragen.
Iragt. Wer sich auf se1ın Kind un sel1ne Bl SO eröffnet die bewußt wahrgenommene un
ternrolle einläßt, wird miıt der rage nach gelebte Erzieheraufgabe einen Weg Gott

Dabei wird dieser Weg nicht a1s Wahrheitdem Sınn des Lebens, den selber lebt und
den seinem Kind ermitteln möchte, 1TEeUu VO  - außen 1n das en hineinpro]i1zlert,
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sondern als Tiefendimension des eigenen TL Vom Loslassen und den Phasen 1n jeder
Endlichkeit alsbens wahrgenommen. elıgıon wird als TI@e=- Familienbiographie

fendimension der Famıilie 1 Vollzug sicht- Grunddatum jeder Famıilie
bar. Anders als ın iIrüheren Ze1ten ist das Famı-

lienleben ın deutlich voneinander getrennteIDIie ausend Pflichten 1M Familienalltag Phasen unterschieden. Die eıt der Partner-Von der Erfahrung grundlegender Abhän- schaft ohne Kinder hat sich 1ın dene-gigkeit
116  - Jahrzehnten deutlich verlängert. Der

Zum Familienalltag gehört elementar diıe Entsche1id Z  E Elternschaft 1st me1list überlegt
Erfahrung der Abhängigkeit. Der Filmbe- und gewollt. Man lebht nicht ININCI),
such fällt AdaUS, Wenn Klein Ben1ı sich partout iınder haben, Ssondern na  5 lebt —
nicht beruhigt un: der bestellte Babysitter [Nel und entschließt sich mıiıt der e1t für
hilflos neben dem Schreihals ST DiIie HFer1- ınder. Das nde der Famıilie 1ın der gleichen

1n 1unesien bleiben bloßer ITraum, WEelNn Wohnung, das mıiıt dem Auszug des üngsten
der Aufenthalt mıiıt elınNner anzen mehrköpfi- kommt, ist selten uch das nde der Ehe
gen Famıilie budgetiert wird Die riskante Anders als 1ın früheren Jahren kann diese
berufliche Neuorientierung kann N1ıC g... dritte ase der Partnerschaft wieder hne
Wa werden, Wenn die Ausbildungskosten Kinder ehr lange dauern. Der Wandel, Ab-
fÜür ohn und Tochter berechnet werden. schied und die Veränderung SIN einem
Und einen durch eınen beruflich be- selbstverständlichen eil der Geschichte Ee1-
stimmten Aufstieg erforderlichen Ortswech- er individuellen Familie geworden. DiIie A
sel wehrt ıch zuweilen die Ehefrau m1T nahme der zeitliıchen Begrenzung der einzel-
Händen un: Füßen Wer 1ın elıner Famıiılie Ne’‘  } Phasen elıner bewußt übernehmen-

den Aufgabe. Was 1mM dritten Kapitel des Bu-lebt, kann die Aartie VO  5 Verpflichtungen
un!: Bindungen erfahren, erlebt, WI1e€e abhän- hes Kohelet formuliert wIird, ist 1ne ele-

mentare Familienerfahrung: „Alles hat selinegıg Familienzugehörigkeit MacC In der Ha-
Stunde Für jedes eschehen untier demmilie erleben WITr die Sozlalität des Men-

schen. Der ensch 1st immer zugleich Mit- i1ımmel g1ibt 1ne bestimmte eıt 1nNe
e1ıt Z Gebären, ıne e1t ZU. Sterben,mensch. Das hat befreiende, ber uch e1IN-
1ıne eit Zl Pflanzen und 1ne e1t Zgrenzende Qualität. In der Familie wird die-

Polarıtät besonders akzentuiert erleht Abernten der Pflanzen (Koh 3) 11f) m-
00A8 wılıeder wIird 1nNne Familie konfrontiertDiıie Kehrseite der Wirklichkeit, welche die

Faszınatıiıon der Familie ausmacht, Partner- miıt der Erfahrung der Endlichkeit, mi1t der
Erfahrung VO.  - Grenzen, die das Leben ihrschaft und Elternschafit, wird elementar — SEeiz Endlichkeit ist e1in Grundakkord desTahren. Der ensch wıird deutlich 1n selne Famıilienlebens. Die Aufgabe, diese Erfah-Leiblichkeit verwlıesen. Philosophen reden run: 1ın se1ln Leben integrileren, 1st 1ıne

oft VO  5 der Polarıtät zwischen Vorgabe und
Aufgabe des Lebens Menschsein realisiert

elementare Herausforderung 1 Famıilien-
alltag. Wer die Entwicklungen und Verände-

ıch ın der Spannung zwischen diesen bei- rungen 1n selner eıgenen Famıilie wach wahr-
den olen DiIie Familie verwelst eindringlich nımmt, wird 1ın die ealta des Abschied-
auf den Pol der Vorgabe. Ich mMu. mich mı1t nehmens eingeführt. ETr lernt, 1ın den vielen
dem, Was 1C. geworden bın und das kon- kleinen Abschieden sich dem großen, etzten
kretisiert sich 1m Beziehungsgeflecht, 1ın das Abschied stellen. Er lernt, sich mıiıt der
1C mich eingebunden habe 1n melne Z ealta des es auseinanderzusetzen. H-
kunft hineinwerten. Meıine eıgene Zukunft durch den 'Tod VO Beziehungen, Welnnrnn
ıst nicht einfach offen un: leer. Sie 1st einge- Eltern sich trennen und die Famılıe eın
bunden 1n meılıne Familıengeschichte. Ich ganz anderes Gesicht erhält. der durch den
werde VOL die rage gestellt, Ww1€e ich miıich elNes ndes, e1INEeSs Eilternteiles Diese
mıiıt meılıner Vergangenheit un! Gegenwart, Ode führen Famıiılien ın schwere Krısen, fÜü-
mıiıt dem, W äas ich 1ın meılner Geschichte g_ gen ihnen tiefe Wunden Z  9 lassen S1e sens1-
worden bin, 1n 1ıne NeUe Zukunft entwerfen bel werden für Fragen nach dem Sinn des
kann Lebens
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45 Ihr Frauen, ordnet uch unter Vom NOt- aufgabe reduzlert wird Autorität und Macht
wendenden „Geschlechterkampf“ werdenZThema, Eilternliebe und Kindes-

liebe Daß da aber uch Geschwister —Jahrhundertelang mußten sich Frauen bel
INe  an en, Personen, die Z  ” gleichen (;ene-ihrer auun: die atize aus dem Epheser- ratıon gehören, ın der Auseinandersetzungbrief anhören: „Ihr Frauen, ordnet uch

LenNn Männern unter Ww1e dem Herrn. Denn der untereinander un der gemeınsamen Aus-
einandersetzung mıiı1t ihren Eiltern wesentlı-Mann ist das aup der Frau, W1e uch NT1=

STUS das aup der ırche IsSt Kr hat S1e g_ che Lebensschulung erfahren, wird RT

Rande erwähnt. Jede Familie, ın der mehr alsrettet, denn S1e 1st se1ın e1b Wiıe ber die
eın Kınd lebt, wird ber bestätigen können,Kirche sich Christus unterordnet, sollen ich

die HFrauen ın allem den Männern unterord- Ww1e prägend die Erfahrung des Heranwach-
SECNS unter Geschwistern iıst Bın wesentli-nen  66 (Eph Dw

Jahrhundertelang wurden Frauen nicht her eil des ernens ın der Familie Tindet 1ın
diesem Kontext STa und nicht bloß 1ın derernst INa1s eigenständige Menschen

un! erfuhren ihren Wert 1Ur 1ın ihrer Zuord- Beziehung den ern Betrachtet I1la  b

Nnung einem Mann. Sehr viele Frauen dem die ussagen über Eiltern- un iındes-
liebe, die sich ın den einschlägıgen xtienhen da eute nicht mehr m1ıt Sie haben

gefangen, iıch Unterdrückung un: fe- Linden, fällt einem auf, w1e patriarchal diese
Beziehung gedacht wird „Dıie gesunde Faste Rollenzuteilung wehren. Das wirkt

sich selbstverständlich uch aut die Familie milie pflegt die Urkategorie der Liebe ın der

AUS Frauen lassen sich nicht mehr einfach Ellternliebe Z Kınd das schöpferische,
schirmende, selbstlose, verstehende Sich-auTt Cdie utter- und Hausfrauenrolle redu-

zieren un! wehren ich die darın 11N- Hinabneigen, das Führen freier Selbstän-
digkeit; ın der Kindesliebe den ern dasplızıerte doppelte KOonsequenz, daß einer-

se1ts die Frauen VO.  } der öffentlichen Verant- aufschauende, sich fraglos abhängıg und g_
wortiung ausgeschlossen, andererseılts der borgen wissende Vertrauen, 1ne zunächst

‚zehrende‘, später dankbare, personale CMann VO. der häuslichen und erzieherischen
Verantwortun: dispensliert wird?. Frauen be; 1ın der Geschwisterliebe die ursprünglı-

che und aufgegebene Solidarıtät des eDen-ordern heute das Recht, selber bestim-
IHCHM, WL S1€e sind, Was S1€e wollen und W as S1€e einander und Miteinander, welche die Hl
können. S1e übernehmen nicht mehr unbese- genarten des Gliedes wahrt un! sS1e ZU.

hen alte Rollenerwartungen 1ın der Famıilie Ausgleich bringt: ”
Das 1st tTür viele Familien ıne Herausiforde- ıchts VO.  e der Erfahrung vieler Eltern, dalß

S1e vieles VO:  } ihren Kindern lernen, daß uchrung, die TSLT. noch bestehen iıst Denn die
der Frau 1ın der Famıilie kann sich 1Ur die Eltern-Kind-Beziehung 1ne wechselsel1-

andern, WEeNln sich die an Familie verän- tıge und ıne wechselseitig befruchtende Hr
dert Elisabeth Moltmann-Wendel hat das fahrung ist. Und e eın zaghafter 1NWwels
TLormuliert: „Nur WenNl die Familie bereıt 1SL, auf die Geschwisterlichkeit als elementares

Lernfeld menschlichen Miteinanders, autFrauen einen eigenen Lebensraum göN-
DE können HFrauen an Menschen WeIi- dem gelernt WIrd, daß sich Beziehungen
den, können inder reife Menschen werden, ter Menschen nicht bloß nach der Vertikalen,

nach ben un! unten orlentieren mussen.g1ibt 1ne reife Menschheit außerhalb des
10Patriarchats. Von der Erfahrung der Geschwisterlichkeıit

her ber ließe sich eın anderes Modell des
46 Brüderlein un! Schwesterlein (ie- Zusammenlebens entwickeln, das nicht e1N-
schwisterlichkeit als elementares Lernfeld fach VO.  — einem nien un: Oben un! eıner
ın der Famıilie hierarchischen Zuordnung geprägt Ist. Ha-
Beim Durchblick der Familientheologıen milie könnte auft der ene der Geschwister
tällt auf, dalß die Realıtät der Famıilie me1lst ZU UÜbungsfeld der befreienden Botschait
auft die Dimension der Ehe un! der Eiltern- des Galaterbriefes werden, der die Menschen

chwestern un! Brüdern esu Christ1ı
( Vgl Spescha, Familie eute, Tagungsbericht,
Generalversammlung ath. Frauenbund macht AT seld alle durch den Glauben
Schweliz 1983,
10 Zaitiert AU!  s CNrıtite 1NSs Oiffene, (1983) 11 Myster1um Salutis, 2, T7A
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ne ottes 1n Christus Jesus. Denn ih: al Schluhbemerkung
le, die ihr auf Christus getauft seld, habt Unsere Überlegungen sind sehr Iragmenta-Christus als (Gewand angelegt. |DS gibt nicht risch geblieben, Vorüberlegungen auTt demmehr en und Griechen, nicht Sklaven
und FHrele, nicht Mann un Frau; denn ihr Weg eiıner Theologie der Familie. Wır VE -

suchten, ErTfahrungen 1mM Familienalltag auf-alle se1d ‚einer‘ ın Christus Jesus“ (Gal 3) zusuchen, die 1mM Erleben relig1ös relevantz und 1mM Bedenken theologisch bedeutsam
Der Weg uUrcC die Von Macht un: werden können. Wır kritisierten Ansätze, die

Autorıtät VO  _ theologischen ussagen ausgiıngen un!
diese aut die Familienrealität anzuwendenWo Menschen zusammenleben, treffen ganz

verschiedene Bedürfnisse autfeinander. In Ee1- versuchten. Schließlich ist uUunNns deutlich g_.
worden, daß sich 1ne einzige Theologie derNer Familie geschieht dies 1n elıner sehr VeIL’ - Famıiılie gar nicht formulieren Jäßt, wWenn WI1Trdichteten Form, denn ın der Famıilie lebt

190828  _ unausweichlich hautnah beisammen. die Unterschiedlichkeit un:! individuelle
Ausprägung verschiedenster Famıiliensitua-Wiıe 1n der Famıilıe m1 den Bedürifnissen der

einzelnen Mitglieder umgegangen wird, w1e tionen ernst nehmen wollen Das eigene
Nachdenken bleibt notwendigerweise der Ee1-1ın ihr Macht und Autorıität gebraucht WeI -
N  n Familiensituation verhafitet Es bedartden, präg Menschen für ih: anzes Leben

ühsam mussen S1e sich VO  > negatıven Kın der Ergänzung un!: Korrektur aus dem Hın-
tergrund anderer Erfahrungen. In diesemTahrungen befreien und negatıve ater- und

Muttererfahrungen abarbeiten. Sınn sind MNSCTE Überlegungen e1ın kleiner,
kritisierender und notwendig welterzu-In vielen Begegnungen m1t Jungen Eiltern ha-

ben WITr erfahren, w1ıe schwierig 1st, die entwıckelnder Beıtrag, mehr nicht
Balance Liinden zwischen autorıtärer un!
nicht-autoritärer Erziehung. e1! Eixtrem-
formen erwelsen sich als lebensftfeindlich.
Unterdrückerischer autorıtärer mgang
verkrüppelt den Menschen Der nicht-auto- Ferdinand Dexinger
rıtäre Stil des „Laıisser faire“ Liefert den Judentum als FamilıenreligionMenschen selner Unstetigkeıt AaUS Immer
wıeder beobachten WI1Tr unsichere Junge Eil- Das Interesse der Darstellung des durch
tern, die den gewohnten Umgang mıi1ıt aC. den Tiıtel vorgegebenen Sachverhaltes ıst
ablehnen, ber dann VO.  a der Maßlosigkeit keıin eın hıstorıisches der abstrakt relı-
ihrer Kinder überfordert werden. qi0NSSOZLOLOgiSChes, sondern Legt 2ın demibt einen mgang m1t Macht und Auto- speziellen nastoralen Anlıegen dıieses HeftesTILS zwıschen diesen hbeiden Eixtremen?
Partnerschaft zwischen Eltern und Kindern amnı wırd WasSs qGar nıcht häufıg gE-

schıeht der Versuch unternommen, die VDVET-1st die Alternative. „Dıie Freiheit des Men-
schen Öört dort auf, die Treıhel des gleichende Relıgionswissenschaft nıcht YLLT

ZU  S Feststellung bestehender Diıfferenzierun-dern beginnt“, die Maxıme, der INa  m} sich
gen heranzuzı:ehen, sondern ın einen Lern-orlentlieren könnte So haben WI1r 1ın UNnNseIier

Familie den VOTGQUANG einzubauen.„Familienpakt” eingeführt.
Darın Sind alle Punkte testgehalten, die tür

Zusammenleben wichtig sSind und die Es ist au der Sicht des Religionshistorikers
das Gespräch mı1ıt den Kındern den täglichen sicher sinnvoll, WenNnn verschiedene relig1öse
Konflikten entlang ergibt Alle geben ach Gruppen sich bewußtmachen, Ww1e€e OZusagen

ihre „‚Verwandten“ mıiıt einem Jeweils akutender ausgiebigen Diskussion mi1t ihrer Nier-
schrift unter die geme1insam formulierten Problem fertig werden suchen. Hier soll
Regeln ihr Einverständnis kund Der AÄAus- 1U  ; ein1ıges aterıa zusammengestellt WeTI’ -

gleich der Interessen muß immer wleder Ne  e den, das die Rolle der Familie 1m Judentum
gefunden werden. |DS gilt, miıt dieser gleich- beleuchtet. Eıiıne christlich pastorale Nutz-
Sa institutionalisierten Horm der Dauer- anwendung muß natürlich dem Pastoral-
reflexion leben theologen überlassen bleiben.
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